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Offizielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Angekommen Dienſtag 2 Uhr Nachmittags. 

Verſailles, den 23. Januar. Am 21. beſetz⸗ 
ten Abtheilungen der deutſchen Süd⸗Armee uach leich⸗ 
tem Gefechte Döle und nahmen 230 mit Lebensmit- 
teln, Fourage und Bekleidungsſtücken beladene Eiſen ; 
bahnwagen. 

Am 22. wurde die Eiſenbahn Moſel⸗Brücke zwi⸗ 
ſchen Nancy und Toul durch eine Franktireurbande 
geſprengt. Im Non den hat die erſte Armee das Ter⸗ 
rain bis zu den Feſtungen vom Feinde geſäubert. 

v. Podbielski. 


Tagesbericht vom 24. Januar. 


Vom Krieadihaupiage. 

Mit der vollſtändigen Niederlage der franzöſiſchen 
Nordarmee bei St. Quentin iſt für das belagerte Paris 
auch die letzte Hoffnung auf Entſatz vernichtet worden. 
So koloſſale Streitkräfte auch die Regierung der natio⸗ 
nalen Vertheidigung Frankreichs im Norden, Weſten und 
Süden zuſammengebracht, ſo energiſche Befehle ſie auch 
ertyeilt, von allen Seiten vorzurücken, um das bedrängte 
Paris zu entſetzen, ſo ſehr ſie auch alle Hebel des repu⸗ 
blikaniſchen Enthuſiasmus und der franzöfiihen Eitelkeit 
durch Proclamationen, Schmeicheleien und Auszeichnungen 
in Bewegung geſetzt, alle dieſe verſchiedenen Operationen 
und Verſuche find geſcheitert und das Aufgebot in Maſſe 
hat auf's Neue die Mängel und Gebrechen unausgebildeter 
Milizheere, einem tapferen und tüchtigen Feinde gegenüber 
ſchlagend an den Tag gelegt. Schon erheben ſich in den 
mangelhaft organiſirten, mangelhaft ausgebildeten und ge⸗ 
führten franzoͤſiſchen Truppen Stimmen, welche es mit 
Bitterkeit ausſprechen, daß ſie nutzlos zur Schlachtbank 
geführt ſind, und die Zunahme der Zahl unverwundeter 
Gefangener bei den verſchiedenen Armeen iſt ein ſicheres 
Zeichen, wie ſehr in ihnen die Zuverſicht des Soldaten 
und das moraliſche Element in der Kriegsführung ge⸗ 
ſunken iſt. Nach allem Dieſem iſt die militäriſche Lage 
Frankreichs eine äußerſt verzweifelte geworden, denn eine 
Reorganiſation der geſchlagenen Heere iſt gar nicht möglich. 
Was von der Nordarmee noch vorhanden iſt, wird von 
den Truppen des Generals von Goeben aufgeſucht, zer- 


Aus dem Tagebuch eines Belagerten 


ſchreibt Henry Labouchere im „Daily News“ vom 29. 


Dezember bis 6. Januar: So intelligent und klug die 
Pariſer auch fein mögen, gefunden Menſchenverſtand bee 
ſigen fie nicht, und ich glaube, man könnte fünfhundert 
von ihnen auskochen, ohne ſoviel von dieſer hausbackenen 
aber nützlichen Eigenſchaft herauszudeſtilliren, wie ſich im 
Schädel des vernageltſten Lichtzieherlehrlings von London 
vorfindet. Die Nahrungsfrage und die Frage, was wir 
thun ſollen, wenn unſere Vorräthe alle ſind, werden in 
der Preſſe rur ſelten erwähnt. Die Regierung hält noch 
iumer die Theorie aufrecht, daß eine Capitulation ein 
unmöglicher Fall iſt. Je näher wir der traurigen Kriſe 
kommen, deſto weniger wird davon geſprochen, gerade wie 
ein Mann, der alt wird, es vermeidet, vom Tode zu 
ſprechen. Wie lange unſere Mehlvorräthe noch aushalten 
werden, iſt ſchwierig zu ſagen, aber ſoviel fteht feſt, wenn 
die Regierung aushält, bis wir gänzlich erſchöͤpft find, 
dann werden ſie nothgedrungen jede Bedingung des Fein⸗ 
des annehmen müſſen. an nennt dies hier „ſublim“ 
Ich nenne es einfach Thorheit. Die Clubs der extremen 
Partei verlangen Abſetzung aller Generale und Oberſten. 
Ein Club hat 1600 Franes für griechiſches Feuer ge⸗ 
ſammelt; ein anderer ſchlägt vor, das Hotel de Ville in 
die Luft zu ſprengen; ein dritter eine Deputation in wei⸗ 
ßem Gewonde an den König von Preußen zu ſchicken 
und ihm die Präſidentſchaft der europäiſchen Univerſal⸗ 
republik anzubieten; und noch ein anderer verlangt ſofortige 
Verhaftung aller engliſchen Zeitungs Correſpondenten. 
Mit ſchrecklicher Beſorgniß ſehe ich dem Augenblick ent⸗ 
gegen, wo ich kein Geld mehr habe, und vielleicht dankbar 
dafür ſein muß, auf Staatskoſten gefüttert zu werden. 
Mein Banquier hat Paris verlaſſen, und ſelbſt zu fürch⸗ 
terlichen Wucherzinſen will ſein Vertreter meine Wechſel 
nicht mehr anſehen. Eſſen kann ich in meinem Hotel 
nicht mehr, aber ich ſchlafe auf Credit in einem prächtigen 
Bett. Das Zimmer iſt groß; ich wünſchte es wäre klei⸗ 
ner, denn die friſch gefällten Holzſcheite in meinem Kamin 
ſtrafen das Sprichwort: „Wo Rauch 


ift, da iſt auch Feuer,“ 


Mittwoch, den 25. Januar. 
BVL: 8 
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Irilung. 


ſprengt und geſchlagen werden. Was die Truppen im 
Süden und Oſten Frankreichs anlangt, ſo werden dieſe 
unzweifelhaft in den nächſten bevorſtehenden Kämpfen 
ſolche Niederlagen erleiden, daß ihre völlige Auflöfung 
kaum zu vermeiden ſein wird. Denn die Kämpfe bei 
Dijon und Döle beweiſen, daß das zweite Armeecorps 
bereits im Südoſten angekommen und die Verfolgung 
des Feindes durch die Armee des Generals v. Werder 
energiſch unterftügen wird. 

Von der Nordarmee ſind nur noch traurige Trüm⸗ 


mer vorhanden, die in voller Flucht auf die Feſtungen zu⸗ 


rückgehen, wohin auch die Befehlshaber eilig entkamen. 
Die Panique ift eine ungeheure und ſelbſt aus Valen⸗ 
ciennes fliehen die Einwohner in Schaaren über die bel⸗ 
giſche Grenze. Unterdeß iſt Gambetta am 21. in Lille 
eingetroffen und hat in einer Anſprache an das Volk, die 
resistance à outrance trotzdem und alledem als Parole 
ausgegeben, was am Beſten beweiſt, daß er ein Aufgeben 
des Widerſtandes, ſo furchtbaren Schlägen gegenüber be⸗ 
fürchtete. — Von der Weſtarmee liegen bis zum Augen⸗ 
blicke keine neuere Nachrichten vor. Daß General Chanzy 
auf Rennes zurückgeht, iſt nicht mehr zu bezweifeln. Am 
20. ſtand er in Vitré, noch etwa 9 Meilen dieſſeits Ren⸗ 
nes. In Laval hat er damals ſich nicht zu halten ver⸗ 
ſucht. Da das 13. Corps auf der Straße von Alengon 
über Mayenne nach Rennes vordringt, ſo hätte Chanzy, 


wie wir ſchon kürzlich ſagten, Gefahr gelaufen, daß es 
ihm bei längerem Aufenthalt in Laval zuvorgekommen 
wäre. — Auch von der Armee Bourbaki's und den ihn 


verfolgenden Corps, iſt heut nichts zu berichten. Dage⸗ 
gen meldet der General v. Tresckow, daß er in der Nacht 
vom 20. zum 21. das Dorf Perouſe mit Sturm genom⸗ 
men hat, wodurch der Angriff von Belfort immer mehr 
erleichtert, u. ſein baldiger Erfolg in immer nähere Aus⸗ 
ſicht geſtellt wird. Ebenſo nah an Belfort, wie Danjou⸗ 
tin im Süden, liegt Perouſe im Oſten der Feſtung an 
der Straße, die über Frais und Valdicu nach Danne- 


marie führt und da von Danjoutin aus am 21. 4 neue 


Batterien ihr Feuer eröffnet haben, wird auch die neuer⸗ 
worbene Poſition bald mit ſolchen armirt, und die Oſtfront 
der Feſtungswerke in Angriff nehmen. Auch die Beſchie⸗ 
zung von St. Denis hat begonnen, von der man ſich bei 


der Belagerungsartillerie von Paris eine beſondere Wirk⸗ 


ſamkeit verſpricht. Das Bombardement der Stadt wurde 
ohne Unterbrechung fortgeſetzt, während der geforderte 
Waffen ſtillſtand, der, wie wir gleich vermutheten, nur auf 


Lügen. Und dann meine Kleider! Wenn ich einen Freund 
beſuchen will, werde ich vom Portier mit Mißtrauen be⸗ 
äugelt. Die Bettler auf der Straße gehen mich nicht 
mehr um ein Almoſen an, und als ich vor einigen Tagen 
ein paar Zeitungsblätter in der Hand hatte, kam ein alter 
Herr, bat ſich eines davon aus, und bezahlte mir's! Ich 
ſteckte die Scheidemünze ein. Vor der Belagerung hatte 
ich Paris verlaſſen und kehrte nur mit einem kleinen 
Mantelſack zurück. Es iſt ſchwer, einen Schneider zu 
finden, der arbeiten will, und ſelbſt wäre einer gefunden, 
ſo könnte ich ihm doch nicht meinen einzigen Anzug zum 
Ausbeſſern ſchicken. Was ſollte ich in der Zwiſchenzeit 
anziehen? Meine Matroſenjacke iſt zerriſſen und faden⸗ 
ſcheinig, meine Beinkleider ſind unten gefranzt u. von vielen 
Farben, wie Joſeph's Rock. Und was meine Wäſche angeht, 
will ich nur ſagen, daß die Waſchfrauen wegen Mangels 
an Brennholz Strike gemacht haben. Vor ein paar 
Wochen habe ich mir ein billiges Paar Stiefel erftanden; 
dieſelben ſind an verſchiedenen Stellen geborſten, und um 
die Riſſe zu verdecken, trage ich ein Paar violette Gamaſchen, 
gleich einem ehrwürdigen Cleriker. Bei dem nämlichen 
Hauſirer habe ich mir auch ein billiges blaues Sacktuch 
gekauft, welches ich um den Hals trage. Sonach ſehe ich 
in meinem oberen Stockwerk einem Menſchen ähnlich, der 
vom Hundediebſtahl lebt, und in meinem unteren Stock⸗ 
werk gleiche ich einem Biſchof. Die meiſte Noth machen 
rıir meine Knöpfe. Sie fallen ab, als wäre ich ein Vogel 
in der Mauſe. Ich muß mich kunſtgerecht mit Steckna⸗ 
deln zuſammenflicken, und ſo oft ich etwas aus meinen 
Taſchen hervorlange, befürchte ich, in Stücke zu zerfallen. 
Frühſtück und Mittageſſen nehme ich in einem Reſtaurant 
zweiter Klaſſe ein. Katzen, Hunde, Ratten und Pferde 
ſind als Neuigkeiten gut und wohl, aber bei beſtändigem 
Genuſſe wollen ſie ſich mit meinem inneren Menſchen 
nicht vertragen. Ich ſchreibe Ihnen dieſe meine Exiſtenz, 
weil es vielen Anderen gerade ſo geht. Wer Geld hat 
und wer kein Geld hat, zieht jetzt an dem nämlichen Seil, 
es ſei denn, daß dieſes Geld ſich in Paris befinde. — 
30. Dez. Wie ich aus guter Quelle höre, fand vor wenigen 


Beerdigung der Todten und Aufſuchung der Verwunde⸗ 
ten Bezug hatte, in der unvollkommenen Form, wie er 
erbeten, einfach verweigert wurde. 

Wie nach Bourdeaux (v. 21.) gemeldet, hat Gari⸗ 
baldi an Oberſt Frappoli folgendes Schreiben gerichtet: 
Dijon, 18. d. Kümmern wir uns nicht mehr um die 
Vergangenheit, denken wir vielmehr nur an die Zukunft. 
Organiſiren Sie, was Sie an italieniſchen Mannſchaften 
zuſammenraffen könneu — Ich werde Ihnen dafür dank⸗ 
bar ſein — und ſchicken Sie mir dieſelben. Wir werden 
zuſammen marſchiren, wenn es Ihnen recht iſt. Laſſen 
Sie dieſe Zeilen durch den Druck veröffentlichen, wenn 
Sie es für nützlich halten. 


Peſth, 21. Januar, Abends. Der Bericht des Sub⸗ 
comités der ungariſchen Delegation über das Budget des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten billigt in 
der Einleitung bei Beſprechung der allgemeinen auswär⸗ 
tigen Politik, nach eingehender Würdigung der formellen, 
wie der tieferliegenden Gründe des gegenwärtigen Krie⸗ 
ges, vollkommen die von der öſterreichiſchen Regierung 
während des Krieges eingehaltene Neutralitätspolitik und 
drückt die Ueberzeugung aus, daß dieſe Politik um ſo 
fruchtbringender ſein werde, je rückhaltloſer die Or⸗ 
ganiſation angenommen wird, welche die deutſchen Stage 
ten in inneren Angelegenheiten am nützlichſten erachten. 
Das Subcomite jedoch, weit entfernt, die neutrale Stellung 
der Monarchie mit internationaler Iſolirtheit zu indenti⸗ 
ficiren, empfiehlt deshalb eine reſervirte Politik, welche 
ſowohl die Möglichkeit des europäischen Einverſtändniſſes, 
als die Wahrung der Intereſſen und der Würde der 


Monarchie zu garantiren geeignet ſei. Bezüglich der orien⸗ 


taliſchen Frage ſetzt das Subcomité voraus, daß die Re⸗ 


gierung auch hier die Erhaltung des Friedens als Haupt⸗ 
aufgabe betrachten werde. 
tung ſei blos dann mit Entſchiedenheit mit einer entgegen⸗ 


Die bezeichnete politiſche Rich⸗ 


geſetzten zu vertauſchen, wenn die Sicherheit der vertrags⸗ 
mäßigen Rechte der Monarchie und die Gefährdung des 
Beſtandes derſelben es erfordern. 
Florenz, den 21. Januar, Abends. In der heu⸗ 
tigen Sitzung der Deputirtenkammer ſagte der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Visconti Venoſta, in 
Beantwortung der Interpellationen Arrivabene's, Guerrie⸗ 
ri's und Cavalli's: Nachdem ſeitens der italieniſchen Re⸗ 
gierung alles Mögliche geſchehen ſei, den Krieg zu verhin⸗ 
dern, ſei dieſeſbe mit den neutralen Mächten darin einig, 


— .. . ̃ ̃——. 
Tagen ein Miniſterrath Statt, auf welchem Trochu erſucht 
wurde, abzudanken. Picard und Jules Favre ſagten, ſie 
würden gleichfalls abdanken, wenn Trochu dies thue, und 
die Discuſſion ſchloß damit, daß der General ſelbſt ſagte: 
„Ich fühle mich der Situation gewachſen und ich werde 
bleiben.“ Die Zeitungen ſchimpfen heute ohne Ausnahme 
auf Trochu, und in der Armee iſt die Stimmung, wie ich 
höre, ſehr ſtark gegen ihn. Zwiſchen Trochu und Duerot 
iſt eine gewiſſe Kälte eingetreten. Vinoy, der mit in der 
Krim war, ſagt, alles, was die Franzoſen, die Engländer 
und die Ruſſen dort thaten, ſei reines Kinderſpiel im 
Vergleich mit der preußiſchen Artillerie. Es handelt ſich jetzt 
um die Frage, ob die Forts ihnen Widerſtand leiſten kön⸗ 
nen. — 6. Jan. Die Regierung hat eine Proclamation 
erlaſſen, aus welcher wir erſehen, daß die Nordarmee uns 
Entſatz bringen wird. Cine andere Proclamation an den 
Straßenecken, angeblich von den „Delegirten der zwanzi 
Arrondiſſements“ ausgehend, fordert die Bevölkerung auf, 
Trochu aus dem Amte zu jagen. Sie hat wenig Auf⸗ 
ſehen gemacht. Die Franzoſen können eben, wie einer 


ihrer Staatsmänner einmal geſagt hat, keine zwei Ideen 


auf einmal bemeiſtern, und ſo bleibt denn augenblicklich 
das Bombardement die einzige, alles Andere verdrängende 
Idee. Pariſer Blätter ſagen, Prinz Friedrich Carl ſei 
verwundet und 45,000 Mann ſeiner Armee hätten ſich 
ergeben. Der ordinäre Wein iſt am Ausgeben und bereis 
60 pCt. im Preiſe geſtiegen. Geſtern habe ich ein Stück 
Pollux gegeſſen; Pollux und Caſtor ſind ein getödtetes 
Elephantenbrüderpaar. Das Fleiſch war zähe und ölig. 


Viele Reſtaurants ſind wegen Mangel an Brennholz ge⸗ 


ſchloſſen. Man räth ihnen, Lampen zu gebrauchen; aber 
trotz der Geſchicklichkeit der franzöſiſchen Köche dürfte es 
doch etwas ſchwer halten, einen Elephanten auf einer 
Spirituslampe zu braten. Heute iſt Thauwetter eingetre⸗ 
ten. Hätte die Kälte und die Belagerung viel länger an⸗ 
gehalten, dann würden die Preußen uns alle im Bett ge⸗ 
gefunden haben, denn es iſt weit leichter, einen Baum 
umzuhauen, als ihn zum Brennen zu bringen. 


jede günftige Gelegenheit zu ergreifen, den Frieden zu 
empfehlen. Bei den widerſprechenden Anſprüchen der bei⸗ 
den Kriegsfüh renden und bei der rapiden Entwickelung 
der Kriegsereigniſſe ſeien aber die Bernühungen der Neu⸗ 
tralen erfolglos geblieben. Itelien habe ſich mit England für 
Waffenſtillſtande⸗Verhandlungen verbunden, die jedoch in 


Folge der Frage der Verproviantirung von Paris fehlge⸗ 


ſchlagen ſeien. Die Beziehungen Italiens zu den neutralen 
Mächten ſeien ſtets ſehr gute geweſen. Italien ſei ein Land, 


das vor Allem des Friedens bedürftig ſei und das am 


meiſten wünſchen müſſe, daß der Friede ein aufrichtiger 
Die italieniſche Regierung werde 
fortfahren, in dieſem Sinne ihren Einfluß zu üben, indem 


und dauerhafter ſei. 


fie ſtets mit den anderen neutralen Regierungen in Ueber- 
einſtimmung handeln werde. Der Miniſter legt hierauf 
den gegenwärtigen Stand der luxemburger Angelegenheit 
dar und hofft von der loudoner Conferenz ein günſtiges 
Reſultat. Die Kammer beſchließt, den Interpellationen 
keine Folge zu geben. Der Miniſter des Janern, Lanza, 
beſpricht hierauf den ſchlechten Zuſtand der öffentlichen 
Sicherheit in den Provinzen Ravenna und Forli und 
55 einen Geſetzentwurf behufs Widerherſtellung derſel— 
en vor. 


Deutſchland. 


Berlin, den 23. Januar. Die Freundſchaft un⸗ 
ſerer Ultramontanen mit dem Kultusminiſter v. Mühler 
ſcheint bereits im Erkalten begriffen zu ſein. Die Hers 
ren haben offenbar auf ein noch größeres Entgegenkom⸗ 
men von Seiten unſerer Regierung in Bezug auf das 
Dogma von der päpſtlichen Unfehlbarkeit, ſowie überhaupt 
eine größere Bevorzugung der Intereſſen der katholiſchen 
Kirche als ſolche, die ja keineswegs gleichbedentend mit 
denen der preußischen Katholiken find, gerechnet. Sehr 
verſtimmt äußern ſich die „Breslauer Hausblätter“, ein 
Organ der Jeſuitenpartej, welcher der Breslauer Fürſt⸗ 
biſchof Förſter nach längerem Sträuben ſich unterworfen 
hat, über die Haltung des Kultusminiſters: „Ein ortho— 
dorer Proteſtantismus iſt noch lange kein Katholizismus, 
die Organe des erſteren haben durch andauernde Anfein— 
dungen und bittere Gehäſſigkeiten gegen den letzteren den 
Katholiken zur Genüge gezeigt, daß von einer ſolidari⸗ 


ſchen Verbindung nicht die Rede ſein könne, daß mit 


dieſen Mächten „kein dauernder Bund zu flechten“ jet, 
daß fie auf eigenen Füßen zu ſtehen endlich lernen muß⸗ 
ten. — Der Kultusminiſter. Hr. v. Mühler hat aber 
ſeinen Standpunkt geändert; er hat zuletzt in der Bres⸗ 
lauer Schulfrage ſein eigenes Prinzip verläugnet und 
gleichviel aus welchen Gründen, dem Liberalismus eine 
Konzeſſion gemacht, die ihm gleichwohl nicht die Gunſt 
deſſelben hat erwerben können. Er hat gegenwärtig durch 
ſeine Parteinahme für die gegen die Autorität der Kirche 
ſich allerwärts empörenden Lehrer und Geiſtlichen ſelbſt 
Hand an das Autoritätsprinzip gelegt und der Geſammt— 
maſſe der preußiſchen Katholiken, die in treuem Gehorſam 
um den heiligen Stuhl geſchaart find, gerade ins Geſicht 
geſchlagen. (9 Ob er hierdurch Gnade bei feinen Gey- 
nern finden werde, wiſſen wir nicht; ſoviel aber wiſſen 
wir, daß die Wege des Herrn v. Mühler nicht die Wege 
der „klerikalen (Aha!) Katholiken“ find, daß die Letz⸗ 
teren kein Intereſſe daran haben, ob ihr angeblicher „Lieb— 
ling“ fein Portefeuille behalte oder nicht; von Sympa— 
thien kann da keine Rede mehr ſein. Die nächſten Reichs⸗ 
tagswahlen ſchon werden das bekunden. Ob der eine oder 
der andere katholiſche Abgeordnete anderer Anſicht iſt, thut 
nichts zur Sache; er vertritt dann nur ſeine Ueberzeugung, 
nicht die des katholiſchen Volkes. Ceterum censeo: „Wir 
müſſen einen eigenen Kultus⸗Miniſter haben.“ 

— Die aus dem Elſaß und Lothringen ſtam⸗ 
menden franzöſiſchen Kriegsgefangenen ſollen, wie es heißt, 
ſofort in die Heimath entlaſſen werden, wenn ſie ſich, unter 
Androhung der Vermögens-Confiscation, zuvor verpflichten, 
nicht mehr gegen Deutſchland zu kämpfen. Dieſen Deut: 
ſchen wurden ſchon früher manni,„fade Erleichterungen zus 
geſtanden, wie überhanpt die Gefangenen ſich einer zärt⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit der Behörden erfreuen, wie fie den 
deutſchen Staatsbürgern nicht immer und in dem er— 
wünſchten Maße zu Theil wird. Neuerdings iſt den Offi— 
zieren und in Offiziersrang ſtehenden Beamten eine Ser 
viszulage gewährt worden, die beim Souslieutenant mins 
deſtens 5 Thlr. beträgt, weil die bisher gezahlte Monats⸗ 
competennz von 12 Thlr. für niedere und von 25 Thlr. 
für höhere Offiziere als nicht ausreichend zum „ſtandes⸗ 
mägigen Lebensunterhalt“ erachtet wurde. 

— Die Geſammt⸗Einnahme des deutſchen Gen- 
tral⸗Comités zur Pflege im Felde verwundeter und er— 
krankter Kriezer betrug bis zum 10. Januar e. 3,338,991 
Thlr. 24 Sgr. 5 Pf, wovon 676,334 Thlr. 16 Sgr. 10 
Pf. für die deutſche Wilhelm - Stiftung und 2,662,357 
Thlr. 7 Sgr. 7 Pf. für die eigentliche Pflege beſtimmt 
waren. 

— Der kaiſerliche Feldherr hat unterm 18. d. 
aus Verſailles folgenden Armeebefehl erlaſſen: 

„Mit dem heutigen, für Mich und Mein Haus denk⸗ 


würdigen Tage nehme Ich in Einverſtändniß mit allen 


deutſchen Fürſten und unter Zuſtimmung aller deutſchen 
Völker neben der von Mir durch Gottes Gnade ererbten 
Stellung des Königs von Preußen auch die eines deutſchen 
Kaiſers an. Eure Tapferkeit und Ausdauer in dieſem 
Kriege, für welche ich wiederholt Meine vollſte Anerken⸗ 
nung ausſprach, hat das Werk der inneren Einigung 
Deutſchlands beſchleunigt, ein Erfolg, den Ihr mit Ein- 
jepung Eures Blutes und Eures Lebens erkämpft habt. 


Seid ſtets eingedenk, daß der Sinn für Ehre, treue Kame⸗ 
radſchaft, Tapferkeit und Gehorſam eine Armee groß und 
ſiegreich macht; erhaltet Euch dieſen Sinn, dann wird das 
Vaterland immer, wie heute, mit Stolz auf Euch blicken 
und Ihr werdet immer ſein ſtarker Arm ſein. 
Wilhelm. 

— Poſtweſen. 
Austauſch von Poſtanweiſungen zwiſchen Deutſchland, Elſaß 
und Deutſch⸗Lothringen einerſeits und Großbritannien 
andererſeits bis zum Geldbetrage von 70 Thlr. oder 
122 ½ Gulden ſ. W. geſtattet. Der Betrag iſt in eng⸗ 
liſcher Währung anzugeben. Die Francaturgebühr beträgt 
bei Summen bis 25 Thlr. (43% Fl.) 7½ Sgr. bzw. 
27 Kreuzer, bis 50 Thlr. (871% Fl.) 15 Sgr. bzw. 53 
Er 70 Thlr. (1221, Fl.) 2278 Sgr. bzw. 1 Fl. 
19 Kr. 


— Anfangs dieſes Jahres betrug die Zahl der 
in Deutſchland internirten unverwundeten franzöſiſchen 
Kriegsgefangenen 11,160 Offiziere und 333,885 Mann, 
an Kriegstrophäen beſaßen wir 115 Adler oder Fahnen 
und 4640 Geſchütze. Von den Gefangenen befanden ſich 
ca. 80,000 Mann ohne jedwede Schulbildung. Und das 
iſt die an der Spitze der Civiliſation marſchirende Armee? 

— Im Bundeskanzleramte iſt man zur Zeit 
mit der Ausarbeitung eines Bundes-Kriegsleiſtungs-Ge⸗ 
ſetzes beſchäftigt, das vornehmlich die Verwundeten und 
Krankenpflege im Kriege regeln, zugleich aber auch auf 
alle anderen Verhältniſſe ſich beziehen ſoll, für die eine 
Ausgleichung unter den Bundesſtaaten erwünſcht iſt. 

— Der Senat von Bremen hat in feiner ge 
ſtrigen Sitzung folgende Proclamation beſchloſſen: Se. 
Majeftät der König hat dem Senate durch Schreiben d. 
d. Verſailles vom 17. d. angezeigt, daß er dem Rufe der 
deutſchen Fürſten und freien Städte folgend mit der Her— 
ſtellung des deutſchen Reiches die kaiſerliche Würde er⸗ 
neuert und übernommen hat. Indem der Senat das 
allerhöchſte Schreiben, welches dieſes für das Vaterland 
ſo bedeutungsvolle und heilverheißende Ereigniß verkündet, 
zur Kenntniß ſciner Mitbürger und aller Einwohner 
Bremens bringt, hält er ſich überzeugt, daß mit ihm unſere 
geſammte Bevölkerung ſich in den heißeſten Segenswünſchen 
für das erhabene Oberhaupt unſeres Volkes vereinigen 
wird. Dieſe Proclamatton wird heute publicirt, und an⸗ 
läßlich dieſer feierlichen Verkündigung läuten jetzt Gwiſchen 
11 und 12 Uhr Vormittags) alle Kirchenglocken und wer⸗ 
den 101 Kanonenſchüſſe abgefeuert. Die ganze Stadt iſt 
im Flaggenſchmuck. Herrliches Wetter begünſtigt die 
Feier. 

— Zur Feier der verfaſſungsmäßigen Vereinigung 
Bayerns mit dem deutſchen Reiche waren am 22. 
d. in München die Häuſer der Stadt feſtlich beflaggt. 

— Anläßlich des Briefes Sr. Maj. des Königs 
von Preußen an den hamburger Senat worin derſelbe 
die ihm angebotene Kaiſerkrone acceptirt, hat der Senat 
am 22. d. eine Proclamation an die Vevölkerung er⸗ 
laſſen und zugleich die Beflaggung der Häuſer und Ab- 
feuerung von 101 Kanonenſchüſſen angeordnet. 

— Der Kaiſer u. König hat folgendes Schreiben 
aus Verſailles 14. Jan. an den Großherzog von Baden gerichtet: 
Durchlauchtigſter Fürſt, freundlich lieber Vetter, Bruder 
und Schwiegerſohn. Nachdem Ew. fönigl. Hoheit in 
Gemeinſchaft mit der Geſammtheit der deutſchen Fürften 
und freien Städte die Aufforderung zur Herſtellung der 
deutſchen Kaiſerwürde mir haben zugehen laſſen, danke ich 
Ew. königl. Hoheit für dieſen Beweis Ihres Vertrauens 
und halte es für eine mir gegen das gemeinſame Vater 
land obliegende Pflicht, dem an mich ergangenen Rufe 
Folge zu leiſten. Ich nehme die deutſche Kaiſerkrone an, 
nicht im Sinne der Machtanſprüche, für deren Verwirkli— 
chung in den ruhmvollſten Zeiten unſerer Geſchichte die 
Macht Deutſchlands zum Schaden ſeiner inneren Entwik— 
kelung eingejegt wurde, ſondern mit dem feſten Vorſatze, 


ſoweit Gott Gnade giebt, als deutſcher Fürſt der treue 


Schirmherr aller Rechte zu ſein und das Schwert Deutſch— 
lands zum Schutze deſſelben zu führen. — Deutſchland, 
ſtark durch die Einheit feiner Fürſten und Völker, hat 
ſeine Stellung im Rathe der Nationen wiedergewonnen 
und das deutſche Volk hat weder das Bedürfniß noch die 
Neigung, über ſeine Grenzen hinaus etwas anderes als 
den auf gegenſeitiger Achtung der Selbſtſtändigkeit und 
gemeinſamer Förderung der Wohlfahrt begründeten Ver: 
kehr der Völker zu erſtreben. Sicher und befriedigt in 
ſich ſelbſt und in ſeiner eigenen Kraft wird das deutſche 
Reich, wie ich vertraue, nach ſiegreicher Beendigung des 
Krieges, in welchen ein unberechtigter Angriff uns ver⸗ 
wickelt hat und nach Sicherſtellung ſeiner Grenzen gegen 
Frankreich ein Reich des Friedens und des Segens ſein, 
in welchem das deutſche Volk finden und genießen wird, 
was es ſeit Jahrhunderten geſucht und erſtrebt hat. Mit 
der Verſicherung der ausgezeichnetſten Hochachtung und 
wahrer Freundſchaft verbleibe ich Ew. königl. Hoheit 
freundwilliger Vetter, Bruder und Schwiegervater. 

— Adreſſe. In den nächſten Tagen wird eine 
außerordentliche Stadtverordneten vrrſammlung abgehalten 
werden, in welcher die vom Magiſtrat beſchloſſene ſtädt. 
Adreſſe an den Kaiſer berathen und angenommen werden 
ſoll. Von der großen Deputation der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den iſt man zurückgekommen Es werden ſich nur der 
Oberbürgermeiſter, der Bürgermeiſter und der Stadtver- 
ordneten⸗Vorſteher nach Verſailles begeben. 

— Die Abreife des Polizeipräfidenten von Wurmb 
nach Mainz iſt wieder rückgängig geworden, da es ſich 
herausgeſtellt hat, daß derſelbe hier unabkömmlich iſt. 


Vom 1. Febsuar c. ab iſt der 


— Mit den militäriſchen Erfolgen haben die 


politiſchen Erfolge gieichen Schritt gehalten. Das Votum 
der bairiſchen Kammer über die Bündnißverträge hat den 
Weg geebnet, auf dem nun nach und nach alle Hinderniſſe 
überwunden werden, die ſich in dem Proceß der natio— 
nalen Entwickelung Bayerns noch etwa geltend machen 
werden. Der Widerſtand der patriotiſchen Partei iſt ſchon 
jetzt gebroden, in Franken, der Pfalz und Schwaben war 
er ohnehin nie von Bedeutung geweſen; ober auch in 
Ober⸗ und Niederbayern, wenigſtens in faſt allen großen 
Städten dieſer Provinzen iſt der Nationalwille zum Durch⸗ 
bruch gekommen, womit freilich auch nicht geleugnet wer⸗ 
den ſoll, daß der König von Bayern den ganzen ihm zu 
Gebote ſtehenden Einfluß angewendet hat, um ein den 
nationalen Zielen entſprechendes Votum der Volksvertre⸗ 
tung zu erreichen. 

— Die Hinweiſung des Grafen Bray, des 
bayriſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, auf 
die Verwirklichung der großdeutſchen Idee nach dem feſten 
Zuſammenſchluß des geſammten außeröſterreichiſchen Deutſch⸗ 
land, ſcheint in Oeſterreich boͤſes Blut gemacht zu haben. 
Wiener Blätter äußern: „Gerade weil es uns Deu'ſch⸗ 
öſtreichern jo ſehr ernſt iſt mit der Annäherung an das 
neue Deutſchland, müſſen wir feierlich Verwahrung eins 
legen gegen den Mißbrauch mit veralteten Parteiſchlag⸗ 
wörtern. Es liegt ebenſo im deutſchen wie im öſterrei— 
chiſchen Intereſſe, daß nicht neuerdings trügeriſche Illuſionen 
Platz greifen, die ſich als ein läſtiges Hinderniß zwiſchen 
uns und Deutſchland einzwängen und die erſt halbüber— 
brückte Kluft von neuem erweitere.“ Der Unwille, der 
ſich in ſolcher Sprache ausdrückt, überrascht uns nicht, 
denn Großdeutſchland iſt gleichbedeutend mit dem Unters 
gang Oeſterreichs. Dieſer würde ſich aber dennoch voll» 
ziehen, ſellte Oeſterreich die Bundesgenoſſenſchaft mit 
Deutſchland nicht ernſt und aufrichtig meinen. Nur die 
unbedingte Unterſtützung der europäiſchen Politik Deutſch⸗ 
land's, die gegen Rußland nicht minder wie gegen Frank⸗ 
reich gerichtet iſt, kann Oeſtreich vor der Auflöſung ſeines 
Völker⸗Conglomerats ſichern. 


— — — . X—x ͤ — 
Ausland. 


Frankreich. Es beſtätigt ſich, daß Gambetta die 
Rekruten von 1871 ſcon jetzt einberufen laſſen will. Alle 
Liſten find bereits angefertigt. Ein Theil dieſer jungen 
Leute ſteht bereits unter den Waffen. Die ganze Alterd» 
klaſſe beträgt ungefähr 350,000 Mann, von welchen die 
Dienſtunfähigen und die, welche ſich ſchon im Dienſt be 
finden, abgerechnet werden müſſen. 5 

Betreffs der Verhaftung des Prinzen von Joiaville 
erfährt man folgende Einzelheiten: „Der Prinz kam vor 
mehreren Wochen nach Frankreich, um dem General d'Au— 
relles de Paladine ſeine Dienſte anzubieten, welche dieſer 
aber ohne Zuſtimmung der Regierung von Tours nicht 
anzunehmen wagte. Der Prinz wohnte als Zuſchauer 
den Niederlagen an und begab ſich dann nach dem Lager 
von Conlie, wo er Chanzy ebenfalls Anerbietungen machte. 
Er erhielt die nämliche Antwort. Der Prinz verweilte 
ungefähr eine Woche im Lager, als eines Morgens 18 
Polizeiagenten aus Bordeaux eintrafen, ihn verhafteten 
und nach der proviſoriſchen Hauptſtadt abführten. In 
Bordeaux beftand der Prinz ein Verhör und wurde hier⸗ 
auf ſechs Tage in geheimer Haft gehalten. Thiers, der 
intervenirte, beſtimmte Gambetka, den Prinzen freizulaſſen, 
d. h. ihn von zwei Gensd'armen begleitet nach St. Malo, 
um dort nach England eingeſchifft zu werden, bringen zu 
laſſen. Der Prinz ſoll ſich ſehr ſcharf ausgedrückt und 
u. A. gejagt haben: „Ich erwartete keine ſolche Behand⸗ 
lung ſeitens des Herrn Gambetta. Ich erinnere mich der 
Zeit, und es tft nicht lange her, wo er bei uns in Clare 
mont dinirte. Wie die Würden die Sitten ändern! Sa⸗ 
den Sie ihm, daß ich ihn bald in England erwarte.“ 
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Provinzielles. 


Braunsberg, 20. Januar. Profeſſor Michelis 
hier iſt bekanntlich wegen feiner Oppoſition gegen das 
Infallibilitäts⸗Dogma ſeiner prieſterlichen Funklionen ent— 
hoben. Gleichfalls wurde den hieſigen Studirenden der 
Theologie von dem Biſchofe unterſagt, die (philoſophiſchen) 
Vorleſungen des genannten Profeſſors zu beſuchen. Nun 
haben aber akademisch gebildete Männer aus verſchiedenen 
Ständen (Gymnaſiallehrer, Juriſten, Aerzte, Gutsbeſitzer) 
ſich zu einer Bitte an Herrn Micheles vereinigt, für ſie 
ſeine Vorleſungen wieder aufzunehmen. Derſelbe iſt gleich 
nach den Herdſtferien dieſer Bitte nachgekommen und 
bält nun wöchentlich zweimal in ſeinem gewöhnlichen 
Hörſaale vor einem verhältnißmäßig zahlreichen Zuhörer⸗ 
kreiſe ſeine Vorträge über Partien aus dem Gebiete der 
Geſchichte der Philosophie. 

— Beſuch des Barackenlagers zu Königsberg. 
Der „Geſ.“ bringt folgenden Bericht: Ein Beſuch im 
Barackenlager der franzöſiſchen Gefangenen iſt belohnend 
und gehört zu den Winter⸗Amuſements der Königsberger. 
Bei ſonnigem Wetter und fünf Grad Kälte beſuchten wir 
das Lager geſtern. Durch die Gräberſtraße zum Königs⸗ 
thor hinausgehend, an deren beiden Seiten zehn verſchie⸗ 
dene Kirchhöfe liegen, paſſitt man das Gaſthaus Sprind 
und gelangt, über einen Bach gehend, ein etwa 30 Fuß 
hohes Plateau erſteigend, in das auf dem Erercierplag bes 
legene Barackenlager, eine kleine Stadt aus 30 Fachwerks⸗ 
baracken, umgeben von einem hohen Bretterzaun. Wir 


zeigen die Legitimationskarte des Commandanten vor, der 
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Landwehrpoſten öffnet die Thorflügel und wir betreten 
einen geräumigen Platz, auf dem wir die Wohn-, Laza⸗ 
reth⸗ und Gefängniß⸗Baracken, militairiſch in Reih und 
Glied ſtehend, zwei Haupt⸗ und eine Menge von Quer⸗ 
gaſſen bildend, vor uns ſtehen ſehen, auf den Plätzen zur 
Seite Boutiken, Tabacks⸗, Kleider-, Höker⸗, Gewürz: und 
Fleiſchwaarenläden. Einzelne Gefangene, Gehülfen in den 
äden, dienen als Dollmetſcher. Der Verkehr in denſel⸗ 
ben richtet ſich nach dem Vorrath an baarem Gelde. Ei⸗ 
nige der hier wohnenden 5780 Gefangenen, zumeiſt nur 
Gemeine, Sergeanten, Roßärzte und Hautboiſten, erhalten 
ſolches durch Zuſchüſſe aus der Heimath, andere durch 
Privatarbeiten, Verkauf von Schnitzarbeiten, Komödien⸗ 
ſpielen ꝛe. Ein Tabackswaarenladen, die beſten Geſchäfte 
machend in Tabac de Menin und Chasseur d' Afrique à 
1 Sgr. (natürlich Königsberger Fabrikate) hat zugleich 
ein Bureau de change. In dieſem Wechſel⸗Comtoir were 
den angenommen, in Gold: 100 Fre. Stücke, 20 Fre., 10 
Fre., 5 Fre⸗Stücke, in Silber: 50 Centimes = 3 Sgr. 
9 Pf., 20 Centimes = 1 Sgr. 6 Pf., in Kupfer: 10 
Centimes = 8 Pf., 5 Centimes (Sous) = 3 Pf., in 
Papier: 50 Fre.⸗Scheine, 25 Fre.-Scheine (Banque de 
France), den Frane in Papier wie in Silber 4 7½ Sgr., 
alles Geld, datirend aus dem „franzsſiſchen Kaiſerreich.“ 
„Nehmen Sie auch republikaniſche Geldſorten an?“ „Nein!“ 
— Einige in Geld machende Zwiſchenhändler machten 
uns aufmerkſam auf eine Affiche „zu verkaufen ein hüb⸗ 
ſches Kunstwerk, angefertigt von einem franzöſiſchen Ger 
angenen.“ Wir ließen uns hinführen nach Baracke IV, 
Logis 7 „Rue des Vendus“ (Straße der Verkauften) 
Die 20 Bewohner erhoben ſich militäriſch grüßend. Alle 
ſahen wohl und heiter aus. Monſieur Dribault, ein ge⸗ 
lernter Tiſchler, zeigte uns ein Kriegsſchiff vor,fünft- 
leriſch nachgebilden aus einem Stück Holz. Das 
Schiff führte den bezeichnenden Namen „Der Be 
freier.“ Wir fügten der auf einem Teller liegenden 
Geldcollekte 5 Sgr. bei, beſtimmt zu kleinen Erquickungen. 
In anderen Zimmern bewunderten wir andere Holzſchnitz⸗ 
arbeiten, Figuren, Spielzeuge, Nutzwaaren, aus Papier 
geſchnittene Karrikaturen, welche auf die feuchten Fenſter⸗ 
trauten geklebt waren. Kalligraphiſch zierlich, wie geſtochen 
waren die geſchriebenen, mit phantaſievollen Zeichnungen 
geſchmückten Komoͤdienzettel, welche wir in der „Straße 
der Verrathenen“, in der „Allee der Wittwen“ angeklebt 
fanden. Der eine verkündete (in deutſcher Ueberſetzung) 
etwa Folgendes: „Theater der Freiheit. Die Zigeunerin 
in 2 Acten, — der geſpenſtige Hanswurſt, — verſchiedene 
Geſänge. — Kaſſenoͤffnung 5 ſ½ Uhr, Anfang 6 Uhr. 
Preis des Platzes einen Groſchen (un Groche)! Baracke 
21. Afihen anderer Art, amtliche und privative, bee 
deckten die Außenwände einer Anzahl von Baracken, Be⸗ 


kanntmachungen über Ordnung und Reinlichkeit, Appell 
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und x eizung, über Brief-Adreſſen und Correſpondenzen. 
Hier kündigte ſich ein Flickſchneider, dort ein Schuſter, 


ein Schönſchreiber, Barbier und Haarverſchneider an. 


Auch über verloren gegangenes Geld und offerirte Be 
lohnung für den ehrlichen Finder erging ſich eine Affiche. 
Ein franzöſiſcher Trompeter giebt mittlerweile ein ſchmet⸗ 
terndes Signal. Hunderte von Thüren öffnen ſich, zwei 
lange Straßen ſind plötzlich angefüllt mit Tauſenden von 
Gefangenen mit Blechgeſchirren, Eimern, Töpfen, Schüſſeln. 
Sie holen ſich aus den Küchen⸗Baracken ihre Suppe, 
Mittag-, Abendeſſen, Weißbrod. Ein Theil iſt mit Män⸗ 
teln und Kapatzen bedeckt, der größte Theil, ohne Mäntel, 
ſpringt und tanzt, um ſich warm zu machen. Die acht 
mit Stroh umwickelten Pumpen ſind ſtets umringt. Die 
Gefangenen holen Trinkwaſſer, reinigen ihre Geſchirre, 
waſchen ſich die Hände oder See und Halstücher. 
Ganz am Ende liegt eine mit dem rothen Kreuz be— 


zeichnete Lazareth⸗Baracke. Mittlerweile find die Zwiſchen⸗ 
wände fortgelaſſen, weil fie zur Kirche benutzt wird. 
Sechs ruſſiſche Röhren erwärmen den langen Raum, in 


dem 50 Bänke aufgeſtellt find für die Andächtigen, ein 
einfacher, auf die Bänke geſtellter Tiſch für den Prieſter 
zum Goͤttesdienſt. Lange wird hier die Kirche nichtmehr 
ſein können, die Pockenkranken vermehren ſich in Schrecken 
erregender Anzahl, und macht der Froſt, der dieſe Seuche 
noch wenig verbreiten läßt, einer wärmeren Luft Platz, 
alsdann wird die Kirchenbaracke zur Lazarethbaracke um⸗ 
geſtaltet werden und kaum hinreichen, alle Kranken auf: 
zunehmen. Pocken- und Typhuskrankheit raffen bereits 
auch mehr und mehr Civil-⸗Einwohner fort. Trotz des 
heitern Wetters fanden wir das Barackenlager kaum von 
einem Dutzend von Städtern beſucht. 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. Am letzten Sonntag d. 8. c. fand hier 
endlich die ſeit Wochen vom demokratiſchen Verein ange⸗ 
kündigte Volksverſammlung ſtatt, die der Polizei ſo viele 
Serupel gemacht hatte. Es hatten ſich etwa 3000 Theil⸗ 
nehmer eingefunden, die einer ſehr animirten Stimmung 
Ausdruck gaben. Dererſte Gegenſtand der Tagesordnung be⸗ 
traf die Angelegenheit der Organiſation der Galiziſchen⸗ 
Landwehr. Der in Betreff dieſer Angelegenheit gefaßte 
Beſchluß gebt dahin, den Kaiſer in einer Petition zu bit⸗ 
ten, die ſofertige Organiſation der Galiziſchen Landwehr 
nach dem Vorbilde der ungariſchen Honveds zu befehlen 
und polniſche Uniform und polniſches Commando für ſie 
zu geſtatten. Einen nicht minder kriegeriſchen Character 
hatte die Debatte über den zweiten Gegenſtand der Tas 
gesordnung, betr. die Kundgebung der Sympathien für 
die um ihre Exiſtenz kämpfende franzöſiſche Republik. Die 
Spitze dieſer mit großer Lebhaftigkeit geführten Debatte 


war mit ſchneidender Schärfe gegen die deutſche Nation 
und beſonders gegen Preußen gerichtet. Alle Schlechtig⸗ 
keiten, die einer Nation von ihrem boshafteſten Feinde 
nur aufgebürdet werden können, ſagte das Vorſtandsmit⸗ 
glied des demokratiſchen Vereins, Romanowicz, der deut⸗ 
ſchein Nation nach. Er warf ihr niedrigen Knechtsſinn, 
unerſättliche Ländergier, brutale Eroberungsſucht und bar⸗ 
bariſche Kriegführung vor, ſtellte das Streben nach der 
Deutſchen Einheit als durch eine Intrigue der despotiſch 
geſinnten deutſchen Fürſten hervorgerufen dar und drohte 
Preußen und Deutſchland mit der Rache aller civiliſirten 
Völker. Die Verſammlung nahm einſtimmig die propo⸗ 
nire Reſolution an: „Die Verſammlung ſpricht der 
franzöſiſchen Nation feierlich die Sympathien des polni⸗ 
ſchen Volkes aus.“ Eine zweite Reſolution, welche die 
Anerkennung der franzöfiihen Republik durch Oeſterreich 
verlangte, durfte wegen polizeilichen Verbots nicht zur 
Debatte geſtellt werden. 

— Das Privatleben des neuen Königs von 
Spanien. Am 2. Januar nahm er Beſitz von ſeinem 
Palaſte und Tags darauf ſandte er ſchon die Geſchütze vor 
demſelben und die Wache im Innern, mit Ausnahme von 
50 Mann, hinweg. Die Karte für die Tafel, beſtehend 
aus 24 Schüſſeln hat er auf 4 herabgeſetzt und die Hälfte 
der im Gebrauch befindlichen Palaſtgemächer bereits ge⸗ 
ſchloſſen. Bei ſeinen Ausfahrten nimmt er nie mehr als 
einen oder zwei Adjutanten, einen Bedienten hintenauf 
und einen Vorreiter mit und duldet nie mehr als zwei 
Pferde vor dem ſtets offenen Wagen. Der König pflegt 
früh aufzuſtehen und verlangte am erſten Morgen um 7 
Uhr ſein Frühſtück. Der Hausmeiſter erklärte, man habe 
erwartet, Se. Majeftät werde nach Landesſitte erſt zwiſchen 
11 und 12 Uhr frühſtücken, worauf Amadeus mit einem 
Adjutanten in das Hotel de Paris ging, um dort ſein 
Frübmahl einzunehmen. Um 10 Uhr werden im Palaſte 
die Thüren geſchloſſen, um 12 Uhr die Lichter ausgelöſcht 
und der König geht kurz nach 10 Uhr zur Ruhe. Madrid 
iſt erſtaunt. Bei den Empfangsvorſtellungen von Beam⸗ 
ten wurde ſofort der Handkuß abgeſchafft und dafür der 
demokratiſche Händedruck eingeführt. Zu Fuß, von einem 
Adjutanten nur begleitet, macht der König ſeine Beſuche 
und bejorgt ſeine kleinen Einkäufe. Als er hörte, daß die 
Gehälter der Schullehrer im Rückſtande ſeien, erklärte er 
dem Finanzminiſter, er werde keine Zahlung annehmen, 
bis dieſe Leute befriedigt ſeien, — Es iſt ſo ruhig in 
Madrid, daß die Königin beabſichtigt, gegen Ende des 
Monats einzutreffen, und daß es heißt, die Exkaiſerin 
Eugenie beabſichtige ihre Mutter, die Gräfin Montijo, zu 
beſuchen. 

— Dichter⸗Feſte in Wien. — Die Deutſchen 
Oeſterreichs haben ſich nur ſelbſt geehrt durch die Beweiſe 
der Ehrfurcht und herzlichen Liehe, mit denen fie am 15. 
d. M. den achtzigſten Geburtstag Grillparzer's verherrlicht 
haben. Von Grillparzer's poetiſchen Thaten und ſeinen 
Verdienſten um die deutſche Literatur ſprechen wir ein 
anderes Mal; auch erwarten wir über die glänzende Feier 
in Wien noch den ſpeciellen Bericht eines Augenzeugen. 
Aber nicht blos in Wien, ſondern in allen Städten 
Oeſterreichs, wo Deutſche wohnen, iſt der Tag in wür⸗ 
digſter Art gefeiert worden und groß iſt die Zahl der 
Adreſſen, welche von den verſchiedenſten Orten her in 
prachtvollen Ausführungen dem Gefeierten überreicht wur⸗ 
den. Der greiſe Dichter ſelbſt iſt in ſeiner tiefen Be⸗ 
ſcheidenheit ſehr wenig einverſtanden mit der geräuſchvollen 
Störung, die man in ſein ſtilles und zurückgezogenes Leben 
trägt. Als ihn Friedrich Halm kürzlich beſuchte, ſagte er 
ſcherzend im Hinblick auf das Jubiläum! „Mir will 
der Titel des Schauspiels nicht aus dem Sinn, der da 
lautet: Der Unſchuldige muß leiden!“ Es iſt das keine 
Redeusart bei Grillparzer, man glaubt es ihm. Gleich⸗ 
wohl wird es auch für den ſelbſtloſen Mann eine er⸗ 
greifende und erhebende Freude geweſen ſein, eine ganze 
Bevölkerung mit allen ihren Corporationen, ihren Alten 
und Jungen, ihren Männern und Frauen dem dichtes 
riſchen Verdienſt die ihm gebührende Huldigung darbrin⸗ 
gen zu ſehen. Bei der von den Schriftſtellern und Jour⸗ 
naliſten veranſtalteten Jubelfeier hat Laube die Feſtrede 
gehalten, während Anaſtaſius Grün den Ehrentag Oeſter⸗ 
reichs und der deutſchen Poeſie durch ein gedanken⸗ und 
ſchwungreiches Gedicht verherrlicht hat. Im Burgtheater 
wurde „Sappho“ mit einem Prolog v. Halm aufgeführt. 
Dic öſterreichiſchen Frauen haben eine Liebesgabe von 
21,000 Gulden überreicht. 

Neben der Grillparzer⸗Feier iſt aber in Wien noch 
ein anderes, faſt gleichzeitiges Dichter Jubiläum nicht 
überſehen worden. Am 12. Januar waren vierzig Sahıe 
ſeit der erſten Auffübrung eines Bauernfeld'ſchen Stücks 
im Burgtheater verfloſſen. Man ſchreibt darüber aus 
Wien: „Damals wie heute gab man „Leichtſinn aus 
Liebe“ — das beſte Zeugniß für die Stärke dieſes Luft: 
piels. Das Haus war in allen Räumen dicht beſetzt u. 
das Publikum in der belebteſten Stimmung. Als La 
Roche eine halbwegs paſſende Situation auf der Scene 
wahrnahm, um „heute wie vor vierzig Jahren!“ zu ru⸗ 
fen, fing die Verſammlung die Anſpielung auf und ver⸗ 
langte in ſtürmiſchſter Weiſe nach Bauernfeld. 
Nach mehreren Minuten, als die Vorſtellung ſtockte, er⸗ 
ſchien Regiſſeur Rettich, um „im Namen des abweſenden 
Dichters zu danken. Die Mitglieder des Burgtheater 
überſendeten heute en dem Dichter eine Torte, um« 
wunden von vierzig Roſen. Am Abend wiederholte ſich 
die Roſen⸗Demonſtration in anderer Form. Auf der 
Scene erſchienen die Darſteller jeder mit einer Roſe ge⸗ 
ſchmückt, die auf den Blättern der Erinnerung an den 


Tag trug: 12. Januar 1831, 12. Januar 1871, „das 
leichtſinnige Völkchen aus Liebe zu ſeinem Dichter.“ 
Unter den ſonſtigen Beweiſen der Verehrung befindet ſich 
auch ein humoriſtiſches Gedicht Oingelſtedt's.“ 

— „Die Kriegsthaten der Corvette „Auguſta.“ Wie 
aus Plymouth gemeldet wird, erhielt die von der preußi⸗ 
ſchen Dampfcorvette „Auguſta“ weggenommene Franzöſ. 
Brigg „St. Marc“ am 18. von der britiſchen Regierung 
die Aufforderung, unverzüglich den Sund von Plymouth 
zu verlaſſen, da ſie 24 Stunden in dem neutralen Hafen 
verweilt. Demgemäß wurde die „St. Marc” von einem 
Schleppdampfer geſtern Abend in offene See bugſirt, 
worauf fie ſich nach dem nächſten franzoöͤſ. Hafen auf 
den Weg machte. Der von Vigo in Plymouth angekom⸗ 
mene Londoner Schraubendampfer „Brittannia“ berichtet, 
daß die Preußiſche Schraubencorvette „Auguſta“ am 12. 
d. M. auf der Höhe von Vigo ein franzöſiſches Kanonen⸗ 
boot in Grund bohrte, wobei ſie 6 Offiziere und 26 
Seeleute, die von dem ſinkenden Wrack in ihren Booten 
zu entkommen verſuchten, gefangen nahm. Der Comman⸗ 
deur des Kanonenboots ſprang mit der Erklärung, daß 
er ſich nicht gefangen nehmen laſſe, über Bord und er⸗ 
trank Die „Auguſta“ wurde hierauf von einer großen 
Franzöſiſchen Panzerfregatte nach Vigo hinein verfolgt, 
wo die beiden Schiffe, eins das andere überwachend, am 
15. d. ſich befanden. 

— Preußens Ruh m im Ausland. Intereſſant 
ſind die Eindrücke, die der vormalige Paſtor Liebetrut (in 
Charlottenburg) von ſeiner Ende Auguſt unternommenen 
Reiſe nach Dalmatien, Montenegro, Griechenland mitge— 
bracht und in der jüngſten Nummer des „Volksblattes 
für Stadt und Land“ niedergelegt hatte. Der Reiſende, 
der bereits in Cattaro die größten Sympathien für Preußen 
und Deutſchland gefunden, ſah ſich in jedem Flecken Mon⸗ 
tenegro's, den er berührte, wie auch in Cettinje, der Haupt⸗ 
ſtadt, als ein Preuße bei Volk und Fürſt herzlich aufge⸗ 
nommen und fand überall die höchſte Bewunderung preußi⸗ 
ſcher Thaten. In Korfu hatte der Oberſt der dort ſtehen— 
den Truppen das Preußenlied ſpielen laſſen, und das Volk 
verlangte daſſelbe immer von Neuem zu hören. Auf den 
ſüdlichen Inſeln, die er nachher von Athen aus beſuchte 
ging ihm überall der Ruf voran, daß ein Prossos ange⸗ 
kommen ſei. Auf dem St. Elia der Inſel Santorin, 
wohin alle 14 Tage nur ein Dampfſchiff von Syra geht, 
beſuchte er das Kloſter mit ſeinen 15 Mönchen. „Wie 
hatten ſich auch dieſe ſtillen Mönche in Preußen hinein- 
gedacht! Es wurde ſchwer, ihnen über die geographiſche 
Lage von Preußen und Anderes Klarheit zu verſchaffen. 
Dieſer Mangel hatte ſie aber nicht gehindert, ſich mit Luſt 
und Liebe in Preußen hineinzuleven. Der große König 
Guilermos, der Kyrios Bismarkos und mit dem tapferen 
Thronfolger der Held Frederikos Karlos waren ihre immer 
wiederkehrende Frage, u. zuletzt mußte ihnender Gaſt denganzen 
Stammbaum des Königlichen Hauſes auf den Tiſch zeich⸗ 
nen. Auf dem Rückweg nach Syra trat ein einfacher 
griechiſcher Schiffspaſſagier an mich beran, ehrerbietigſt zu 
fragen, ob es wahr, daß ich ein Preuße ſei. Als ich dies 
bejaht, bekreuzigte ſich er drei Mal wie zu einer religiöjen 
Handlung, hob den Hut ein wenig und ſagte: Q, mein 
Herr, wir beten zu Gott und danken ihm für Alles, was 
er durch Preußen und den großen Bismarck thut; denn 
was er jetzt für Preußen thut iſt für die ganze Welt 
gethan.“ 

( — — — — — —  —  — — —  — LI 


Loec ales. 


— Projekte. Von Zeit zu Zeit tauchen hierorts Projekte 
auf, von denen man nicht ſagen kann, daß ſie Erzeugniße ent⸗ 
weder der windigen unpraktiſchen Projektenmacherei, oder jener 
ſelbſtſüchtigen Speculation ſeien, welche Kapitalien zu eigenem 
Vortheil aus der Leute Taſcheu zu locken ſucht, ſondern von 
denen man ſofort zugeben muß, daß dieſelben geeignet ſeien, 
ſowohl das Intereſſe unſerer Kommune, wie ihrer Angehörigen 
zu fördern. Wenn dieſe Projekte trotzdeſſen bisher fromme 
Wünſche geblieben find, fo findet man die Urſachen dieſer uns 
erfreulichen Erſcheinung in Mangel an Kapital, oder auch — 
und das iſt ſchlimm — in Mangel an Energie. 

Der Mangel an disponiblem Kapital hindert offenbar die 
Durchführung des Projekts der Erweiterung der ſtädtiſchen 
Waſſerleitung und der Chauſſirung des rothen Weges, — was 
aber hindert die Einrichtung eines Pferdemakts? — 8 

Eine Commiſſion iſt vor einigen Jahren von beiden ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden und auch, wie wir hören, von dem Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verein des Kreiſes Thorn zur Durchführung des 
Projekts gewählt, aber dieſelbe hat noch keine Sitzung gehalten. 
An einem geeigneten Platze fehlt es der Kommune nicht, die 
Einrichtungskoſten für Stallungen ꝛc. kalkuliren ſich nicht 
hoch; an zahlreichen Beſuchern aus der Umgend unſerer Stadt 


von weit und breit, von dieſſeits, wie jenſeits der Grenze, 


zumal nach Eröffnung der Bahn Thorn⸗Inſterburg, wird es 
nicht fehlen. Der Nutzen von einem Pferdemarkt für die Stadt 
und ihre Bewohner, ſowie für den Kreis liegt auf der Hand. 


Wie wir erfreulicherweiſe hören, beabſichtigt der Landrath Herr 


Hoppe ſich nunmebr für das gemeinnützige Projtkt zu inter⸗ 
ef Wir wünſchen, daß dieſes „on-dit“ kein leeres ſei und 
bleibe. 

Zwei anderen Vorhaben auf dieſem Gebiete wünſchen wir 
einen ſchnelleren und glücklicheren Erfolg als ibn das Pferde⸗ 
markt⸗Projekt hat: Das eine von dieſen, wie ſchon Stadtrath 
und Kämmerer, Herr Banke in der S tadtverordneten⸗Sitzung 
am 11. d. Mts. verkündigte, betrifft die bieſige Straßenreini⸗ 
gung. Näheres über das Projekt ſelbſt anzugeben, ſind wir 
noch nicht in der Lage. Worauf daſſelbe aber abzielt, dürfte 
wohl dieſes ſein: Die Straßenreinigung beſſer bewirken zu 


Yaffen, als dies zur Zeit geſchieht, und die Koſten für die Ab⸗ 
fuhr des Straßenkehrichts; die bereits bekanntlich die ſehr 
erhebliche Höhe von 1300 Rtl. p. a. erreicht haben und wahr⸗ 
ſcheinlich künftig noch höher ſteigen dürften, zu ermäßigen. 
Herr B. iſt mit der Ausarbeitung ſeines Planes beſchäftigt, 
welcher in der erſten Hälfte dieſes Jahres zur Erörterung, 
reſp. Beſchlußnahme den beiden ſtädtiſchen Behörden vorgelegt 
werden ſoll. Hoffentlich wird dann auch die begründete For⸗ 
derung der Hausbeſitzer, daß ihnen die Reinigung des Stra⸗ 
ßendammes nicht ferner zugemuthet werde, endlich eine, und 
zwar gerechte, Berückſichtigung finden. 

Das zweite Projekt geht von unſerer kaufmänniſchen Welt 
aus. Unter einem Theile deſſelben nemlich iſt der Plan in's 
Auge gefaßt, eine Produkten-Börſe, alſo eine Börſe für den 
Handel mit Getreide, Wolle, Holz ꝛc., zu begründen. Gewiegte 
Geſchäftsleute haben zu dem Plane bedenklich den Kopf ge⸗ 
ſchüttelt, meinend, daß dem an ſich opportunen Projekte die 
Mehrzahl der Geſchäfte, welche hierorts in dieſen Artikeln ab- 
geſchloſſen werden, weil dieſelben Vorſchußgeſchäfte, hinderlich ent⸗ 
gegen wirken werde Freilich von anderen Geſchäftsleuten 
wird das Projekt mit größter Hoffnung begrüßt. Ob die 
Ausführung des Projekts in Angriff genommen werden wird, 
vermögen wir nicht zu ſagen, allein an dem Mangel eines 
paſſenden Lokals dürfte daſſelbe nicht ſcheitern. Als ein ſol⸗ 
ches erſcheint ohne Frage der Rathhausſaal, den zu dieſem 
Zwecke herzugeben die Kommune, reſp. der Magiſtrat zur För⸗ 
derung des hieſigen Verkehrs keinen Anſtand nehmen dürfte, 
zumal wenn die Intereſſenten an der Börſe ſich zu einem, was 
ſelbſtverſtändlich iſt, entſprechenden Entgelt verſtehen werden. 

— Witterungs-Curioſam. Die „Poſt“ meldet aus Berlin 
Folgendes: Wenn der Maikäfer ein ſicherer Wetterprophet iſt, 
dann ſteht der baldige Eintritt des Frühlings unbedingt be⸗ 
vor. Der Bauergutsbefiger Th Bergemann in Alt⸗Schöneberg 
fand am 20. d. Mts. den erſten lebenden Maikäfer. Das 
Thierchen wird vorſichtig gepflegt und war geſtern noch am 
Leben. — 

— Die Zahl der bieſigen franzöſiſchen Kriegsgefangenen, 
ſo heißt es, werde in nächſter Zeit noch vermehrt, und zwar 
in Folge der letzten Siege. So viel Freude die Nachrichten 
von dieſen auch der hieſigen Bevölkerung bereiteten, ſo unan⸗ 
genehm iſt derſelben die Nachricht von der beſagten Vermeh⸗ 
rung. Es iſt das ſehr erklärlich. Der Krieg hat den Ver⸗ 
dienſt für die Handwerker und Arbeiter ſehr gedrückt, dagegen 
ſind die Preiſe der unentbehrlichſten Lebensmttel ſehr geſtiegen 
und werden in Folge der durch den Zuwachs an Gefan⸗ 
genen geſteigerten Nachfrage nach jenen Artikeln noch mehr 
fleigen. Der Arbeitsverdienſt iſt derſelbe geringe, und dabei 
wird der Brodkorb durch Theuerung höher gezogen. Eine 
ſchlechte Perſpective das! -- Man würde daher die Franzoſen 
lieber geben, als kommen ſehen. 5 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſt. 
den 26. c. Vortrag des Herrn C. Marquart: „Der Vekehr der 
Griechen und Römer im deutſchen Norden.“ 


— Geldverkehr. Seit kurzem courſiren falſche Darlehns⸗ 
kaſſenſcheine à 10 Thlr. im Hamburgiſchen und Holſteinſchen und 
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Bekanntmachung. 

Die von der Königl. Regierung feſt⸗ 
geſtellte Heberolle der Grund⸗ und Gebäu⸗ 
deſteuer für das Jahr 1871 iſt bei uns 
eingegangen, und wird in der Zeit vom 24. 
bis inel. 31. d. Mts. in der Kämmerei⸗ 
Kaſſe zur Einſicht der Steuerpflichtigen offen 
liegen. Reclamationen gegen die Veran⸗ 
lagung müſſen — ohne Unterfchied, ob ſie 
auf Ermäßigung der Steuer, oder auf gänz⸗ 
liche Befreiung vom Tage der Bekanntma⸗ 
chung der Rolle bei dem Fortſchreibungs⸗ 


rn 


Am 23. Januar Nachmittags 3 ½ 
Uhr ſtarb nach längerem Krankſein an 
Altersſchwäche der penſ. Chaufjee- u. 
Brunnen Aufſehee 

Christian Meisner 
im Alter von 81% Jahren. 

Am Donnerſtag, den 26. e. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr findet die Beerdigung 
vom Trauerhauſe Neu⸗Culmer⸗Vorſtadt 4 
No. 21 aus ſtatt. 

Thorn, den 23. Januar 1871. 


ſcheinen ſehr ſtark verbreitet zu ſein. Es iſt desbalb die größte 
Vorſicht bei Annahme derſeben zu empfehlen. 


Brief kaſte n. 
Eingeſandt. 

„Kein vaterländiſcher Mann war je für Deutſchlands 
Größe und Macht in ſo verachteter Gluth entbrannt, wie 
Dahlmann. Aber ſchon von den allererſten Zettelungen zum 
. . . Gewinn der Elbherzogthümer an, hätte er ſich vor der 
Machtpolitik der neuen Aera innerlichſt losgeſagt und wäre 
durch keine militäriſchen Glorien mit ihr ausgeſöhnt worden. 
Er hatte zu jeder Zeit in den ſcheidendſten Bekennt⸗ 
niſſen alle Trennung von Sittlichkeit und Politik verſchworen, 
er hätte den Staat als eine Erfindung des Verderbens für die 
Menſchheit anſehen wollen, wenn er in ſeinem Glauben an die 
Möglichkeit einer moraliſchen Staatskunſt je beirrt werden 
ſollte! Der weiß von Grundſätzen nichts, der dieſen character⸗ 
ſtarken Mann für fähig hielte, ſich — wenn er noch lebte — 
den Chören der abgefallenen politiſchen Lichtträger und Frei⸗ 
heitshelden zugeſellt zu haben, die 1866 plötzlich — zum Wohl⸗ 
gefallen ihrer kaum erſt bekämpften Gewalthaber! — aufdring⸗ 
lich und Renegaten-Eifers voll zum Theilſitz auf dem Herr⸗ 
ſcherthron der Machtpartei hinauffielen!! Der weiß nichts von 
Selbſttreue, der dieſen in ſich gewiß höchſt einheitlichen Mann 
für fähig hielte ſich einer Staatskunſt je zur Seite geſtellt 
zu haben, neben deren Zwecken und Mitteln die verrufendſten 
Theorien macchiovellis — wieder ſittlich erſcheinen! Aber .. 
genug! — erſt müßte das ſiegprangende Deutſchland ſoviel Re⸗ 
defreiheit haben, wie das verzweifelte und niedergeworfene 


Frankreich — um mich noch weiter zum Reden zu bringen! 
Dervius. 


Der „Verſchönerungs-Verein“ würde ſich gewiß den größ⸗ 
ten Dank der täglichen Spaziergänger verdienen, wenn er den 
Seitenweg, der nach der Ziegelei führt, ſchauffeln laſſen würde; 
denn die Fußgänger ſind genöthigt, jedem Schlitten und Wa⸗ 
gen auszuweichen und müſſen ſich durch den tiefſten Schnee 
Bahn brechen. Einer für Viele. 


un 


Einquartirung bekommen iſt kein Vergnügen, allein Ein⸗ 
quartirung zur Nachtzeit aufnehmen zu müſſen iſt ein ſehr 
läſtiges Uebel ſowohl für den Einquartirten, der in der Nacht 
fein Quartier ſuchen muß, als auch für den Quartiergeber. 


Iſt dieſem Uebelſtande abſolut nicht abzuhelfen? 8. 8. 
5 6 K ! en: 3 b i ch t. Stettin, den 23. Januar 
: Berlin, ven 23. Januar. cr. 
Fonds: matt 
Run. Banknoten: ee 78½ 
Warſchau 8 Tage re 7778 
Poln. Pfandbriefe 4% ein ne 69108 
Weſtpreuß do: ar ee 787⁰8 
Poſener De n ee 838,9 
miert ß 96 
Deſterr. Munten. en sies | Den 24. Januar. 
talen 8 547/8 
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Die Hinterbliebenen. 8 


beamten des Kreiſes, Herrn Cataſter⸗Con⸗ 


un — 


1 Es erſchlen und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtets vorrätbig: — 
Mentzel und v. Lengerke’s 
verbefferter landwirthlchaftlicher 


Hülfs- u. Schreib⸗Ralender | 


2 Theile. 
Erſter Theil Ausgabe mit / Seite weiß Pap. pr. Tag in Calico geb. 22½ Sgr. 


1 5 (ſog. durchſch.) große Ausgabe (mit 1 ganzen Seite 


Sina 75 
Boggen : feſter. 
DCC 00G 00 EEE 51 
Januar Februar!!! 8 51% 
Fer Mf; RR nen cr 52 
MET en A 53 
Nüboi: loco 2834 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm.. 291/g 
"Spiritus feſt. 
los pr 00d tre 16. 12, 
DIDI a. re 17. 12, 


FUEL r U 


Getreide: Markt. 


Thorn, den 24. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Mittags 12 Uhr 4 Grad Kälte. 
Heute Preiſe bei guter Zufuhr unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126 —130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71—72 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44 —45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Pfd. 
pro 2250 Pfd. 5 ; 

Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Qrt. à 800% 17½¼ 17 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 77⅜, der Rubel 255/4 Sgr. 


Danzig, den 23. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen markt etwas lebhafter, Preiſe für gute helle Mittels 
Qualität und feine gut behauptet. Zu notiren: bunt, 
rothbunt, gutbunt, hell- und hochbunt von 118 — 131 Pfd. 
von 62— 74 Thlr., ſehr ſchön und extra fein 75 —76½ Tylr. 
pr. 2000 Pfund. 

Roggen ziemlich unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47-4910 
Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große ſehr 
flau, 103—114 Pfd. von 40-42 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 40 —41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
tät 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 


chön. f 
Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 148 / Thlr. pr 80000 0 Tr. bez. 
Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco. 62 — 76, pr. Jan. 75½½ nom., pr. Frühj. 77. 
Roggen, loco 50 —53, per Januar 52!k, per Frühjahr 53½¼. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, per Januar 100 Kilo: 
gramm 281, per Frühjahr 100 Kilogramm 28/1 Br. 
Spiritus, loco 161], p. Jan. 1613, pr. Frühjahr 17 ½12. 


Amtliche Tagesnotizen. 


28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 4 Zoll. 


— 


pro 1871. 

(1. Theil geb., 2. Theil brod). ) 
Leder „ 1 Thlr. 

weiß Papier pr. Tag) in 
Calico geb. 1 Thlr. 


Leder „ 1 Thlr. 5 Sgr. 


Temperatur: Kälte 5 Grad. Lufldruck | 


trolleur Henſel hierſelbſt ſchriftlich ange⸗ 
bracht werden; bis zur Eutſcheidung über 
die Reclamatien iſt indeß die Steuer vor» 
behaltlich der Erſtattung des etwa zu viel 
Gezahlten zum vellen Betrage zu entrichten. 
Thorn, den 24. Januar 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Für die Graudenzer Fährauſtaſt ſollen 
t werden: 
eee 
1 Spitzprahm, 
2 Perſonenboote. 
Anſckläge und Bedingungen find in un 
ſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Offerten erbitten wir uns verſiegelt, mit 
bezüglicher Aufſchrift, bis zum 3. Februar 
uſenden. 
ner den 23. Januar 1871. 


Der Magiſtrat. 


Kaulmännicher Verein. 
Mittwoch, den 25. c. Abends 8 Uhr 
Verſommlung 
bei Hildebrandt. 


Der weltberühmte 


Boonekamp of Maag Bitter 


wieber eingetroffen bei 
ss 5 Benno Richter. 


—— 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — 


Zur Beſprechung über die Wahl eines " 


Abgeordneten zum Reichstage, dem erften, 
auf welchem ganz Deutſchland vertreten ſein 
wird, laden wir die deutſchen Wähler der 
Stadt und des Kreiſes Thorn zu einer öf⸗ 
fentlichen Verſammlung auf 
Sonnabend, den 28. Januar 
Vormittags 11 Uhr 
im Saale des Artushofes 

hiermit ein und fordern bei der großen 
Wichtigkeit der Angelegenheit zu recht zahl- 
reicher Theilnabme auf. 

Adolph, Behrensdorff, Dr. Bergenroth, 
Dr. Brohm, Elsner, Gieldzinski, Hoppe, 
E. Lambeck, B. Meyer, G. Prowe, 
E. Schwartz, H. Schwartz, Taege, 

Wendisch... ic 2.» 
Ich warne hierdurch Jedermann, 
meiner Frau Julie Jaskulska etwas zu 
borgen, da ich keine Zahlungen dafür leiſte 
und im vorkommenden Falle mich auf dieſe 
Anzeige beziehen werde. 
Joh. Jaskulski 


Täglich friſche Stettiner Hefe 


empfiehn Herrmann Schultz, Neuſtadt. 


— — 


Kohlen 


billig bei N. Neumann, Seglerſtr. 119. 
Kohlen 


Eduard Grabe. 


offerirt 


Meinen geehrten Kunden zeige ich 
an an, daß meine Backwaaren 
(Brod und Semmel) nicht mehr in 
der Niederlage im Hauſe der Frau 
Wittwe Siemssen, ſondern von Mon⸗ 
tag, den 23. d. Mts. ab in der im 
Hauſe des Herrn Klempnermeiſter 
Meinas zu haben ſind. Mein feines 
Roggenbrod à 5 fgr. wiegt zur Zeit 

4% Pfd. Auf Semmel gewähre ich 
an Wiederverkäufer 6 ſgr. Zugabe; 
die Frühſtückekunden erhalten als Zu⸗ 
gabe am Sonntag bis 9 Uhr Mor; 
gens unentgeltlich fo viel, wie dieſel⸗ 
ben täglich die Woche über an Sem⸗ 
mel Morgens geholt haben. 

E. Senkpeil. 


Ein großer, brauner 
Nenfundländer Hund, der 
Nauf den Namen Batty 
hört, hat ſich in Thorn 
Pe > verlaufen. Gegen eine an: 
gemeſſene Belohnung abzugeben bei Herrn 
Kelm am Markte. 


Km 7 0 
Eine Wohnung zu vermiethen Neuſtadt 256. 


Aufträge bon außerhalb werden umgehend effectuirt. 


Ernst Lambeck in Thorn. 
Feinſte Matjes Heringe 


a Stück 9 pf. empfiehlt 
Herrmann Schultz, Reuftabt. 


i Futter⸗Lupinen 
find zu haben in Obitkau bei Gollub. 


ER e 
kaufen bei Zimmermeiſter Pastor. 


TTT . 

Di Bel-Etage in meinem Haufe ift for 
fort zu vermiethen und vom 1. April 

zu beziehen. W. Pietsch. 


—— ——— —ö—ä—H u nn 
Im. St. z. v. beist.Makowskicgerechteſtr. 123. 


B Nr. 18 iſt die Parterres 
Wohnung, ſowie die 3. Etage zu ver⸗ 
miethen. 

Gee No 320 find Comtoir und 
* Wohnungen vom 1. April zu verm. 


Das von Herrn A. Böhm bis 
jetzt benutzte Gefchäftslokal, fo wie die zweite 
Etage in meinem Hauſe, ſind vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. 8 Hirschfeld. 


— — 


(Si Wohnung von 4 Zimmern u. Zu 
behör iſt zu vermiethen. Näheres in 
der Exped. d. Zeit. 


ud und Verlag der Rathsbuchdruckeret von Ernst Lambeck. 


— 


